
4. All das, was man vom deutschen
Steinkohlenbergbau in seiner Gesamtheit
sagen kann, hat sich auch im Bereich der
Schachtanlage Lohberg ereignet. Betrachten
wir das Belegschaftsproblem unter diesem
Gesichtspunkt, dann wird manches Miß-

verständnis, manche Unbequemliökeit.
vielleicht sogar m:rncrher Arger,-der mit die-
sem Problem zusammenhängt, in einem
freundlicheren, menschlichen Licht erschei-
nen.
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terarbeit in gewohnter Umgebung bedeutet
hat. Entsprechend schnell und räibungslos
lebten sie sich bei uns ein und sind äuch
fast alle bei uns geblieben.

D i e  s c h l e s i s c h e n  S p ä t a u s s i e d l e r  -
zumeist Bergmannsfamilien aus Nieder-
schlesien oder Oberschlesien - haben die
Heimat ihrer Familien und ihrer Vorfahren
verlassen, weil sie weiter als Deutsche Ie-
ben wollen und das nur tun können, wenn
sie den jetzt in polnischer Verwaltung ste-
henden Gebieten den Rücken kehren. Es
sind fast ausnahmslos Bergmannsfamilien,
die den Bergbau seit Generationen kennen.
Technische oder menschliche Schwierigkei-
ten bei ihrer Aufnahme in die neue Käme-
radschaft gibt es überhaupt nicht; übris
bleibt bei ihnen sicherlich hin und'wiedei
ein w-ehmütiger Gedanke an die aufgege-
bene Heimat.

Wir sind am Ende unserer besinnlichen
Betrachtung. Der Leser, der uns bis hierher
geduldig gefolgt ist, wird uns sicherlich
recht geben, wenn wir zusammenfassend
folgendes feststellen:

1.. In dieser zweiten ,,Wanderwelle,, zum
Bergbau, von der wir ganz kurz berichten
wollten, steckt ein paikendes, man kann
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wohl sagen erschütterndes Stück europä-
ischer Geschichte und europäischer Zeriis-
senhei t .

2, Der Bergbau hat in dem Bestreben,
der Wirtschaft die gewünschte Kohle zu
liefern, gewaltige Änstrengungen unter-
nommen, Menschen nach hier zu bringen
und hier zu verwurzeln. Er hat hierbei, ge-
wissermaßen als Nebenertrag dieser Be-
mühungen, auch Hilfsdienste geleistet, die
im öffentlichen und im allgemein mensch-
lichen, Ilteresse liegen, böispielsweise in
der Flüchtlingsfürsoige für äeutsche und
agjländische Flüchtlinge, in der jugend-
pflegerischen Betreuung und Beru?särzie-
hung der einheimischen und der auswär-
tigen Jugend, in der Umsiedlung der wur-
zellos gewordenen Volksdeutschin und in
der Rücksiedlung von deutschen Menschen
aus den abgetrennten Gebieten oder aus
dem Ausland.

3. Er hat auf diese Weise eine große
Zahl von Menschen aus allen Himmelirich-
tungen unsetes Kontinents in einen be-
grenzten Raum zusammengebracht und da-
mit zweifellos auch einen nennenswerten
p-eilrag zur Verständigung der europäischen
Völker, die wir so bittei nötig haüen, da-
mit endlich einmal ein einiges Europa ent-
steht .

Im Mai jährt sich zum zehnten Male der Tag, an dem auf dem Oberlohberg in Hiesfeld
der erste Bauabschnitt des Pestalozzidorfes mit zwölf Häusern bezogen wurde. Damals
zogen 72 junge Menschen, größtenteils arbeits- und heimatlose Flüchtlinge, in das zunächst
noch kleine Jugenddorf ein. Hier wurde aus dem pädagogischen und wirtschaftlichen Experi-
ment ein schöner Erfolg. Nirgendwo auf der Welt gab es Vorbilder oder ähnliche Einrich-
tungen, deren Erfahrungen übernommen werden konnten.

Erinnern wir uns noch, wie es damals aussahr Eines schönen Tages traf ein Omnibus ein,
Es entstiegen ihm die ersten vierzig gerade sdrulentlassenen Jugendlichen. Sie kamen aus
dem Notstandsgebiet Holstein, und die meisten von ihnen trugen ein Pappköfferöen oder
einen Schuhkarton unter ihrem Arm. Darin befand sich ihrö ganze Habe. Ihre Anzüge
waren abgetragen und zu klein, ihr Schuhzeug durchweg im schlechten Zustand. Niemand
aber vermerkte das als etwas Ungewöhnliches, Als dann die ]ungen anschließend die blitz-
blanken Stuben bezogen, wurden sie ganz still, fast feierlich. Einer streichelte den Sessel.
Jeder hatte jetzt sein eigenes Bett, seinen Schrank, man hatte elektrisdres Licht und flie-
ßendes Wasser auf dem Zimmer. An eine derartige Ausstattung konnten die Jungen sic.h
nicht mehr erinnern. Evakuierung, Flucht und Einweisung in ein Barackenlager lagen am
Weg der letzten Jahre.

Ein besonderer Leckerbisssen, Hammel a,n Spieß.
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. Freundli&e Höaser unter lidrten Böumen: das Pestalozzi-Dorf

Jetzt begann ein neues Leben. feder hatte einen Lehrvertrag in der Tasche und bekam
eine fachmännische Berufsausbildung. Die Versorgung urid persönliche Betreuung waren
erfahrenen und sorgfältig ausgewählten Pflegeeltern anvertraut, und schließlich sorgten
hauptamtliche Jugenderzieher für genügend Anregung zu einer sinnvollen Freizeitbetäti-
gung. Hauptsächlich ist es wohl dem Familientisch, der Gemeinschaft der kleinen Pestalozzi-
familie zuzuschreiben, daß die an Vermassung gewöhnte Jugend sich schnell einlebte, zur
Ruhe kam und Wurzeln schlug. Inzwischen hat sich die erste Bewohnerserie in alle Winde
zerstreut. Sechs von ihnen haben sich in der bergmännischen Selbsthilfesiedlung ein Häus-
chen erworben, manche sind in andere Berufe gegangen oder haben den väterlichen Betrieb
übernehmen müssen. Eine große Anzahl aber hat dem Bergbau die Treue gehalten. Immer
wieder treffen wir im Stadtgebiet ,,Ehemalige" der ersten Garnitur mit Frau und Kindern.
Die Freude ist dann immer groß.

Im Jahre 1952 wurde auf Grund der günstigen Erfahrungen das Pestalozzidorf um 12
Häuser erweitert. Die benötigten Plätze aber reichten immer noch nicht, denn die inzwischen
ausgelernten Lehrlinge wollten dem ständig neu eintreffenden Nachwuchs nicht weichen.
,,Wir gehen eher vom Schacht weg, als das wir hier freiwillig ausziehen" antworteten die
Befragten. Und so wurde das Pestalozzidorf im jahre 1955 nochmals um 20 Häuser ver-
größert. Seitdem umfaßt das Jugenddorf 44 Wohnhäuser mit 264Bettplätzen.

Das für die Freizeitbetreuung 1953 errichtete Gemeinschaftshaus verfügt über einen
großen Festsaal für Dorfveranstaltungen, über Aufenthalts- und Leseräume, eine Bastel-
werkstatt, ein Musikzimmer, Fotolabor und eine Bundeskegelbahn. Außerdem sind ein
Heißmangel- und Bügelraum für die Hausmütter, die Verwaltungsabteilung, ein Gäste-
zimmer und die Wohnung des Dorfleiters dort untergebracht. So zahlreich auch die Räume
sind, jetzt reichen sie häufig schon nicht mehr aus. In einem Raum proben die Bläser, im
anderen üben die Laienspieler, dort tagen die Fußballmannschaften oder es trainieren die
Tischtennis-Staffeln. Die Boxabteilung hat auf der weitläufigen Terrasse ihre Übungsgeräte
wie Sandsack, Maisbirne und Punchingball aufgehängt. Die Fahrtengruppe hat sich außer-
halb einen Raum gesichert. Regelmäßige Elternkonferenzen und Mitarbeiterbesprechungen
sorgen für einen planmäßigen Ablauf des dörflichen Lebens. Denn die Erziehungsaufgabe
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. . und abends ein sqannendes Bu& im Lesezimmer

an den jungen Menschen ist ja redrt umfangreich und muß alle Bezirke der Charakter- und
Persönlichkeitsbildung einbeziehen. Ebenso wie auf Sauberkeit, Pünktlichkeit und Ordnung
geachtet wird, werden die Jugendlichen auch zu Eleiß, Ehrlichkeit und Kameradschaft ange-
halten. Aber audr der Sport, die Unterhaltung und das Vergnügen stehen im rechten Ver-
hältnis. Schwimmkurse für Anfänger bis zum Rettungsschwimmer gehören ebenso dazu,
wie ein Theaterbesuch, der Tanzkursus oder das Zeltlager am Rhein.

Das Gästebuch des Pestalozzidorfes enthäIt Eintragungen von Besuchern aus Frankreich,
England, Italien, Rußland, Amerika und Japan, die sich alle begeistert über diese neuartige
Erziehungseinrichtung äußerten. Auch Abgeordnete unseres Landtages sind mit folgendem
Vermerk vertreten:

,,Der Jugendausschuß des Landtages von Nordrhein-Westfalen hat im Pestalozzidorf
Oberlohberg eine vorzüglich errichtete und gut geführte Jugendheimstatt kennengelernt'
Oberlohberg sei ein Musterbeispiel für andere !

gez. Molis, Vorsitzender des Jugendausschusses NRW."

Inzwischen sind nach dem Muster des Dorfes Oberlohberg im Ruhrgeliet und im Aacihe-
ner Raum weitere 29 Pestalozzidörfer für den bergmännischen Nachwuchs errichtet worden.
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